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Schleſiſche 


E 


Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Standen. 


Waldenburg, den 9. Juli. 


Groß und Groß. 


— — 25 


Groß iſt der Held auf blut'gem Schlachtgefilde, 
Der jedes menſchliche Gefuͤhl verbannt, 
Der nicht Vergebung kennet und nicht Milde, 
Die Geißel fuͤhrt in blutbefleckter Hand. 

Groß war der Mann, der einſt mit ſeinem Schwerte 
Zu unterjochen dachte dieſe Welt; 

Drum alle Welt von Nord zum Suͤd verehrte 
Dich Alexander, Macedoniens Held. 


Groß heißt der Mann, der einſt die Kron' getragen 
Des weiten Reußenreich's voll Kraft und Muth, 
Der jeden Feind mit Loͤwenmuth geſchlagen, 
Verſchonend ſelbſt nicht Unterthanen: Blut, 
Groß warſt Du Peter, deſſen Blutgerichte 
Des eignen Kindes ſelber nicht geſchont, 
Groß nennet Dich die Stimme der Geſchichte, 
Die ſpaͤrlich nur mit dieſer Ehre lohnt. 


Groß warſt auch Du, der ſich emporgerun 
Zum Thron, den Du zum ifo er 15 
Bis zu den Pyramiden ſelbſt gedrungen, 

Und jeglich Drohen der Gefahr verlacht. 

Nichts kann Dir Deines Namens Groͤße rauben, 
Wer Deiner ſpottet macht ſich Spottes werth; 
Warum denn nicht an Deine Größe glauben, 
Wenn auch das Herz Dich liebend nicht verehrt? 


Noch mancher Andre trägt der Größe Stempel 
Den ſeine Zeit mit Abſcheu nur genannt, 2 


Die Nachwelt, fie erbaut ihm Saͤul' und Tempel, 


Als groß und herrlich wird er anerkannt. 

Doch eine Groͤße ſoll mein Mund nun nennen, 
Vor der voll Ehrfurcht ſich der Beſte neigt, 
Die jedes Herz wird freudig anerkennen, 

Der Anerkennung ſelbſt der Herr gereicht. 
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Groß war der Fürft, des Scepter Lieb’ und Milde, J Ihr Großen all' müßt einft vor Gott Euch beugen, 


Der nie die Geißel ſchwang in blut'ger Hand, 
Deß Volk geborgen unter ſeinem Schilde, 

Der Segen ſpend'te einem ganzen Land. 

Der ſtets ſein Volk, als ſeiner Liebe Kinder, 
An milder Hand geleitet und gefuhrt, 
Selbſt Nachſicht ſchenkte dem gefallnen Suͤnder; 
Er iſt es, dem der Groͤße Preis gebuͤhrt! 


Erſcheinen vor dem goͤttlichen Gericht; 

Dann werdet Ihr erbebend, zitternd ſchweigen, 
Dann freut Euch eure Erdengroͤße nicht. 
Doch dieſen wird die Krone jenſeits ſchmuͤcken, 
Der Segen ſpendend trug fein Erdenloos, 
Dort wird er ſeiner Tugend Bluͤthen pfluͤcken, 
Wie hier, ſo bleibt er auch dort oben — groß. 


nn un en nl a la ln nn na a 


Die Hütte im aldgebirge. 


—  — 


(Fortſetzung.) 


Durch graue, zerriſſene Wolken brachen ſich 
die erſten Sonnenſtrahlen mühſam ihre Bahn 
und leuchteten nur ſchwach durch die erblindeten 
Scheiben in die öde Hütte, wo noch immer 
Todtenſtille herrſchte, nur vom regelmäßigen 
Pendulſchlage der alten Uhr unterbrochen. Da 
wurden eilige Schritte hörbar, draußen auf dem 
engen Waldſteige, das frifche Antlitz eines jungen 
kräftigen Mannes zeigte ſich am Fenſter, lau⸗ 
ſchend brachte er ſein Ohr nahe an die Scheiben, 


doch als auch nicht der mindeſte Laut ihm das 


Leben der Hüttenbewohner verrieth, ſtieß er 
haſtig die morſche Thür auf, klopfte dann leiſe 
an die zweite Thuͤr, die ins Gemach führte, 
doch als auch hierauf drinnen ſich nichts regte 
drang er ſchnell hinein und Entſetzen bleichte 
ſeine Wangen, als er im Bett die ſtarre Leiche 
am Fußboden Marien regungslos erblickte, mit 
geſchloßnen Augen, entfärbtem Antlitz. — eben⸗ 
falls ein Bild des Todes. 

Heiliger Gott! Marie!“ war ſein erſter 
Ausruf und den Hut von ſich werfend, ſank 
er auf die Knie, riß die Lebloſe empor, mit 
feinen Armen fie feſtumſchlingend und unter den 
zärtlichſten Bitten und Flehen verſuchte er alle 
Mittel, die ihm in dem angſtvollen Momente 


zu Gebote ſtanden, fie in's Leben zurückzurufen. | 


Endlich gelang es feinen Bemühungen, fie zu 
erwecken; matt ſchlug ſie die Augen auf, und 
ihr langer, wehmüthiger Blick ruhte auf dem 
jungen Manne, deſſen Erſcheinen ſie nicht in 
Verwunderung zu ſetzen, vielmehr zu beruhigen 
ſchien. Dann wand ſie ſich aus ſeinen Armen 
ging mit gefalteten Händen zum Bette, warf 
ſich laut ſchluchzend über die Leiche und rief 
jammernd: „ſie hat mich verlaſſen, nun ſteh' 
ich ganz allein!“ 

„Sie hat ausgelitten! Gott war gnädig 
gegen ſie; denn er nahm ſie in ſein Himmel— 
reich;“ erwiederte mit ſanfter Stimme der junge 
Mann. „Sei ſtark, Marie; vertraue Gott, 
wenn Du auf Menſchen nicht mehr bauen 
willſt!“ fügte er hinzu und innige Kränkung 
verriethen ſeine Mienen. 

Marie richtete ſich langſam empor, ſie 
wankte nach dem Fenſter, blickte hinauf nach 
der glänzenden Morgenſonne und die Hände 
faltend, betete fie ſtill und brünſtig zu ihrem 
Schöpfer. Wahre Frömmigkeit iſt der beſte 
Balſam für den Leidenden, und wo ſelbſt die 
Troſtesworte eines Freundes keinen Eingang 
finden, bahnt ſich doch der Glaube einen Weg 
in das gebrochne Herz, heilt ſeine Wunden, 
lößt die Feſſel des Schmerzes und beruhigt 
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die wilden Wogen, die des Schickſals Sturm 
in der Bruſt erregte. 


Glauben iſt bedauernswürdiger als der Bettler, 
denn mit goldnen Waffen kann er den Kampf 
mit dem Verhängniſſe nicht beſtehen, und er- 
eilt ihn auch nie im Leben das Schickſal, ſo 


wird ihm doch dereinſt ſein Sterbelager zur 


gräßlichſten Folterbank. So war auch Mariens 
einziger Reichthum der fefte Glaube den ihre 
fromme Mutter in ihr reines Herz gepflanzt. 
Nach vollendetem Gebete fühlte ſie ſich gefaßt, 
geſtärkt. Sie trocknete die Thränen und weh: 
müthig lächelnd reichte fie dem Freunde die 
Hand, indem ſie ſprach: „vergieb mir guter 
Anton, ich war ungerecht; nur der jähe Schmerz 
übermannte mich, daß ich kleingläubig wurde 
und undankbar. Seit Jahren haſt Du mir 
Dein treues Herz bewährt, wie ſollt' ich jetzt 


an Dir zweifeln, nun, da ich ganz verlaſſen 


bin. Unzählige Opfer haſt Du uns gebracht, 
ſeitdem ich auch dem kleinen Verdienſte ent⸗ 
ſagen mußte, den meiner Hände Arbeit mir 
gewährte, weil ich Tag und Nacht die hei⸗ 
ligſte der Pflichten erfüllen mußte, meine kranke 
Mutter zu pflegen. Aber nun — meine we⸗ 
nigen Bedürfniſſe ehrlich zu erwerben, wird 
mir Gott helfen! Wohin ich mich wenden 
werde, weiß ich nicht, nur das ſteht feſt: hier 
kann ich länger nicht mehr bleiben, als bis 
ich der Mutter Leib zur Ruhe gebracht; dann 
will ich fort, unſre Wege lieber Anton, führen 
dann weit auseinander und in der Ferne muß 
ich meine Heimath ſuchen. Hier laſtet nur 
noch eine Sorge ſchwer auf meinem Herzen 
— — der Mutter Begräbniß. Ich habe 
nichts mehr als das goldne Kettchen mit dem 
Schaupfennig, das meine gute Mutter heilig 
hielt, von dem fie oft erzählt: es ſei ein An- 
gedenken an eine frühere, glückliche Zeit; das 
will ich opfern für ihre letzte Wohnung und 


Des Armen einziger 
Reichthum iſt der Glaube; der Reiche ohne 


für ein ſtilles Plätzchen auf dem Suhler Fried⸗ 
hof.“ 

Thränen erſtickten auf's Neue ihre Stimme, 
doch feſten Schrittes ging ſie zum Tiſche, 
nahm aus dem Nähkäſtchen die Kette, drückte 
fie heftig an ihre Lippen und reichte fie dann 
mit abgewandtem Antlitz dem Anton dar, der 
ſie endlich zögernd nahm und tiefgerührt zu 
ihr ſprach: „laß mich nur ſorgen, Marie, treu 
will ich Alles ſchon beſtellen, als ob's für 
meine eigne Mutter wäre, Du ſollſt keinen 
Schritt deshalb zum Pfarrer und Todtengrä⸗ 
ber thun; denn 's iſt ja der ſauerſte Gang 
für ein fühlendes Herz.“ Und wer jemals em⸗ 
pfand, daß es das ſchmerzlichſte Gefühl iſt, 
für einen geliebten Todten die letzte Wohnung 
zu beſtellen, der wird es ganz zu würdigen 
wiſſen, von welcher ſchweren Laſt ſich Mariens 
Herz befreit fühlte, als fie Anton eines fo 
traurigen Geſchäftes entledigte. Dankbar drückte 
ſie ihm die Hand; doch er blickte ſie lange 
bütend an, dann ſprach er: „bleib' nicht allein 
hier oben, Marie; gehe mit mir hinab nach 
Suhl. Es wird ſich ja wohl eine mitleidige 
Seele finden, die Dich bei ſich aufnimmt, viel⸗ 
leicht findeft Du dort für immer ein ehrliches 
Unterkommen, denn wer arbeiten kann und 
will, dem wird ja überall gar gern ein Stück⸗ 
chen Brodt geboten. Bleib nicht allein hier 
oben; wenn die Nacht hereinbricht, wird Dir's 
unheimlich werden, in der öden Hütte; ich bin 
nicht abergläubig, aber 's iſt doch grauſig, ſo 
ganz allein, bei einer Leiche.“ — 

„Bei meiner Mutter Leiche wird mich 
kein Grauſen überfallen!“ unterbrach ihn Marie 
ernſt und feſt. — „Sie war mir ja im Leben 


‚fo theuer, wenn aus ihrem liebevollen Auge 


ihre Seele zu mir ſprach, mit mütterlicher Zärt⸗ 

lichkeit; warum ſollt ich mich fürchten vor der 

ſtarren Hülle? — Nein, ich will Todtenwache 

bei ihr halten. — Du weißt ja auch, daß 
* 
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ich feit Jahr und Tag nicht mehr nach Suhl 
gekommen, weil dort mir alle Menſchen feind— 
lich ſind, obſchon ich nicht erfahren, was wir 
eigentlich verſchuldet haben ſollen. Mag ſein, 
daß ſich in früherer Zeit mein Vater dort ver⸗ 
gangen hat; ich erinnere mich feiner kaum 
noch, denn in meiner Kindheit verließ er uns 
und die Mutter ſprach ſelten von ihm. In 
ihren letzten Augenblicken erſt ſchien ſie mir 
etwas Wichtiges, was ihn betraf, entdecken zu 
wollen; doch draußen heulte der Sturm, das 
Feuer brannte noch auf dem Heerde, ſie ſchickte 
mich, ſich ſelbſt unterbrechend, nach der Küche 
und als ich wieder hereintrat, war ſchon ihr 
letzter Hauch entflohen.“ 

Nun, ſo war's wohl Gottes Wille, daß 
Du nichts erfahren ſollteſt, von den Verge— 
hungen Deines Vaters;“ ſprach Anton. — 
„Denke Du hätteſt keinen Vater mehr und 


wer weiß, ob er nicht längſt ſchon umgekommen 


iſt; denn er verließ Deine Mutter, als Du 
kaum drei Jahre alt warſt.“ 

Alſo deshalb traf uns der Haß der Städker, 
deshalb wendeten die Bürger in Suhl ſich mit 
Verachtung von uns und überließen uns kalt 
unſerm Elende, weil wir den Namen Brandner 
trugen. — Die Sünden des Vaters wurden 
heimgeſucht an ſeinem Weibe und Kinde! — 
Siehe, lieber Anton, nun ſteht mein Entſchluß 
feſter als jemals: ich muß dieſe Gegend ver: 
laſſen, vielleicht auf ewig!“ verſetzte Marie, 
und Anton erwiederte mit beklommenem Herzen: 
„ich kann Dich nicht zurückhalten; denn der 
unverdiente Haß ſchmerzt tief und würde Dir 
nur wenig frohe Stunden vergönnen. — Ach, 
dürft' ich Dich begleiten! ſo weit die Welt 
reicht, wollt' ich mit Dir ziehen; aber Du 
weißt es ja, meine alte Mutter kann ich nicht 
verlaſſen; wohl ſprachſt Du wahr: unſre Wege 
führen weit auseinander, wir muͤſſen uns 
trennen! T“ 


Ihr ferneres Geſpräch wurde noch oft un⸗ 
terbrochen durch Thränen und ſchwere Seufzer, 
und endlich trennten ſich Beide ſchweigend, 
nachdem Anton nochmals verſprochen hatte, Alles 
Nothwendige zum Begräbniß der Mutter Mas 
riens zu beſorgen. Hierauf ſtieg Anton, tief 
bekümmert in die Zukunft blickend, den Fuß⸗ 
ſteig hinab und wanderte zurück nach dem 
Städtchen Suhl, feiner Geburtsſtadt. Er ar 
beitete dort als Büchſenſchäftergeſell bei einem 
wohlhabenden Meiſter, und allgemein war es 
im Städtchen bekannt: daß Anton Seltner der 
Fleißigſte und Geſchickteſte in ſeinem Metier 
ſei; und da ſeine Arbeiten nicht allein aus⸗ 
wärts ſehr geſucht, ſondern auch theurer bezahlt 
wurden, als die der andern Geſellen, ſo hielt 
ihn ſein Meiſter gut und gab ihm reichlichen 
Lohn. Allein dieſer genügte kaum, alle die 
Verpflichtungen, die der redliche treue Burſche 
auf ſich genommen, nur nothdürftig zu erfüllen; 
denn obgleich er ſich jede Erholung verſagend, 
die Vergnügungen ſeiner Kameraden mied, ſeine 
ärmliche Kleidung ängſtlich ſchonte und über 
ſein Tagewerk arbeitend, die Stunden der Nacht 
zu Hülfe nahm, fo war doch, wenn er am 
Sonnabend Morgens ſeinen Wochenlohn em— 
pfangen, an demſelben Abende ſeine Caſſe ſchon 
wieder gänzlich erſchöpft. Doch war er bisher 
ſtets heitern Muths dabei geblieben und Tag 
für Tag hörte man ſeinen muntern Geſang 
weit lauter und inniger in der Werkſtätte ers 
ſchallen, als den der übrigen Geſellen; denn 
er durfte ſich ja des ſchönſten Werkes erfreuen: 
der Erhaltung von drei menſchlichen Weſen, 
die ohne ſeine Hülfe im Elende verſchmachtet 
wären, und wußte wohl, daß drei dankbare 
Herzen für ihn ſchlugen. Seine alte Mutter, 
die faſt erblindet, zu jeder Arbeit untauglich 
geworden war, empfing die eine Hälfte ſeines 
Wochenlohns, die andere Hälfte trug er hinauf 
in die einſame Hütte im Waldgebirge, wo 
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Marie wohnte, mit der feit Jahren ſchon kranken 
Mutter. Hier feierte er feinen Sonntag und 
wenn er am Bett der Kranken ſaß mit Mar 
rien und dieſe mit der ſchönen, volltönenden 
Stimme, mit der tiefften Herzensempfindung, 


einige Lieder aus dem Geſangbuche laut vorlas, 


da erhob ſich ſein Gefühl weit inniger zu Gott, 
als unten in der dumpfen Kirche, und wenn 
Marie dann das ſelbſtbereitete einfache Mittags 
mahl mit ihm getheilt und unter heiten Ger 
ſprächen der Nachmittag entflog, da vermißte 
er nicht die rauſchende Muſik, die wilden Tänze 
und gefährlichen Spiele, womit ſeine Kameraden 
den Feſttag feierten. Aber heute ſtieg er recht 
tiefbekümmert über die Berge hinab; ſeine Blicke 
waren auf den Fußſteig gerichtet und hob er 
ſie empor zum ſonnenhellen Himmel, oder ließ 
er ſie umherſchweifen auf den heitern Gefilden 
am Fuß der Berge, ſo erſchien ihm doch die 
ganze Welt wie in feindliche Nebel gehüllt; 
denn ſein Auge ſchwamm in Thränen. 


(Fortſetzung folgt.) 
— De — 


Die ſchöne Florinde. 
Florind', welch Gluͤck, will mir gefallen;! 
Verhuͤte Gott daß ihr's gelingt, 
Weil eben juſt vor Andern Allen — 
Sie auch nach Allen Andern 1 5 


Correſpondenz⸗Nachricht. 


Leipzig, den 27. Juni. 

Die dreitägige Jubelfeier der Buchdruckerkunſt 
in unſerer Stadt endigte geſtern Nachts 12 Uhr 
bei dem hellen Scheine unzaͤhliger Fackeln, unter 
tauſendſtimmigen Geſaͤngen und Jubelrufen, und 
ſo beeilen wir uns nun, alle die feſtlichen Stun⸗ 
den, welche uns ewig unvergeßlich bleiben werden, 
aber auch denen, welche nicht Theil nehmen konnten 
an dem Feſte, zu zeigen, wie Leipzig, wie ganz 


Sachſen ein Feſt zu begehen weiß, das für 
Deutſchland, ja fuͤr die ganze civiliſirte Welt von 
ſo hoher Bedeutung iſt. 

Schon am Dienſtage den 23. Juni begann 
eine Vorfeier des Feſtes. Nachmittags 4 Uhr 
verſammelten ſich naͤmlich in der Handelsboͤrſe 
die Mitglieder des Feſtcomité zur Begrüßung 
und Bewillkommnung der aus anderen Staͤdten 
gekommenen Deputationen. Um 5 Uhr überreichte 
die hieſige Buchbinder-Innung der Buchdrucker⸗ 
Innung ein praͤchtig gebundenes Album. 

Mittwoch den 24. Juni wurden ſchon fruͤh 
5 Uhr die Bewohner Leipzigs und die Tauſende 
von Fremden, welche die Feſtfeier nach Leipzig 
gezogen, durch eine große Reveille der vereinigten 
Militair⸗ und Stadkmuſikchoͤre aus dem Schlafe 
erweckt. Bald verſammelte ſich eine unuͤberſehbare 
Menſchenmaſſe um die Muſiker herum und zog 
mit ihnen durch die Hauptſtraßen der Stadt und 
Vorſtadt. — Nachdem ſich hierauf ein Feſtzug 
um ½8 Uhr in die Thomaskirche begeben, be⸗ 
gann hier der Gottesdienſt mit einer Hymne, 
componirt für das Feſt von E. F. Richter. Der 
Superintendent Dr. Großmann hielt nach An⸗ 
leitung des Textes Joh. 1, 6 — 8: „Es ward 
ein Mann von Gott geſandt, der hieß Johannes. 
Derſelbe kam und zeugte von dem Licht,“ die 
Feſtpredigt. Leider war waͤhrend derſelben die 
Witterung gar unfreundlich geworden und ein 
Regen der von 10 bis 11 Uhr waͤhrte, drohte 
die ganze Feſtfeier zu ſtoͤren, dennoch hatten ſich 
unterdeſſen die Theilnehmer des großen Feſtzuges 
an ihren verſchiedenen Sammelplaͤtzen eingefun⸗ 
den, um, nachdem ſich die einzelnen Abtheilungen 
vereinigt, in dem nun vollſtaͤndigen Zuge vom 
Roßplatze aus, wo ſich die Innungen anſchloſſen, 
bei der Feſthalle vorüber nach der grimmaifchen. 
und von da in die Ritterſtraße bei der Buch⸗ 
haͤndlerboͤrſe vorüber, den Brühl hinauf, durch 
die Catharinenſtraße auf den Markt zur Haupt: 
feier zu ziehn. Eine Abtheilung der reitenden 
Communalgarde eröffnete den Zug, worauf 24 
Buchhaͤndler⸗, Buchdrucker- und Schriſtgießer⸗ 

ehilfen, dann das erſte Muſikchor, hierauf ein 

uchdrucker als Anführer, die Schüler der Real⸗ 
ſchule und der Gymnaſien aus Leipzig und Alten⸗ 
burg, die Lehrer ſaͤmmtlicher hieſigen Schulen, 
drei Buchhaͤndler⸗, Buchdrucker⸗ und Schrift⸗ 
gießerprincipale, eine Abtheilung Buchdruckerge⸗ 
hilfen, die Univerfität und eine zweite Abtheilung 
Buchdruckergehilfen folgten. Die Studirenden 
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wurden von ihren eigenen Marſchaͤllen und Ehren⸗ 


herren geführt, die Pedells in ihren rothen Ge⸗ 


waͤndern gingen dem Rector der Univerfität wie 
72 — voran, und er, wie die Decane der 4 

akultaͤten erſchienen in vollem Feſtornate, in 
den mit Hermelin beſetzten Sammetmaͤnteln. Die 
Marſchaͤlle und Anführer der Studenten hatten 
reich mit Gold geſtickte ſchwarze Uniformen mit 
dreifarbigen Schaͤrpen. Daß ſaͤmmtliche Univer⸗ 
ſitaͤtsfahnen nicht fehlten, verſteht ſich von ſelbſt. 
Ein Schriftgießer als Anfuͤhrer, Lehrlinge der 
Schriftgießer und eine Abtheilung Schriftgießer⸗ 
gehilfen zogen vor der von einem Schriftgießer 
getragenen alten Buchdruckerfahne, Schriftgießer- 
principale und eine zweite Abtheilung der Schrift⸗ 

ießergehilfen ſchloſſen ſich derſelben an. Nun 

olgte ein zweites Muſikchor, welches den Buch⸗ 
druckern, in deren Mitte der Feſtcomité war, vor⸗ 
anging. Vor der neuen Buchdruckerfahne, welche 
die Frauen der Buchdrucker⸗ und Schriftgießer⸗ 
principale gearbeitet und am Eingange der Buch⸗ 
haͤndlerboͤrſe von Mad. Brockhaus (geb. Wagner) 
uͤbergeben worden war, gingen vier Buchdrucker 
mit dem erſten mainzer Bibeldruck von 1450, 
dem Sachſenſpiegel, gedruckt zu Leipzig 1490, 
der Feſtausgabe des neuen Teſtaments von der 
Leipziger Buchdruckerinnung zur Jubelfeier 1840, 
und einem Album, worin die Begruͤndung und 
Entwickelung der gegenwärtig in Leipzig ba 
den Officinen dargeſtellt iſt. Das Directorium 
und die Fahne der Leipzig⸗Dresdner Eiſenbahn⸗ 
compagnie, die Commandanten der Communal⸗ 
garde und ihre Adjutanten, die Herrn Stadtver⸗ 
ordneten, die ſtaͤdtiſchen Behörden, die Conſule 
der auswaͤrtigen Staaten, das Offiziercorps, die 
koͤnigl. Behoͤrden, Mitglieder der zweiten und 
erſten Kammer, Lehrer und Profeſſoren, die ſich 
nicht bei der Univerſitaͤt und den Schulen befan⸗ 
den, Geiſtliche aller Glaubensbekenntniſſe folgten 
hierauf, und eine Abtheilung von Buchdruckerge⸗ 
hilfen bildeten wieder den Schluß. Nach einem 
dritten Muſikchore gingen dann Buchhaͤndleran⸗ 
fuͤhrer, Lehrlinge, Gehilfen und Principale der 
Buchhändler vor der Fahne des Buchhändler: 
gare dieſer folgten die Deputation des 

eipziger Buchhaͤndlergremiums, der Vorſtand 
der deutſchen Buchhaͤndlerboͤrſe und des Verwal⸗ 
tungsausſchuſſes; Principale und Gehilfen der 
Buchhaͤndler und eine Abtheilung Buchdrucker⸗ 

ehilfen ſchloſſen dieſen dritten Zug. Ein viertes 
Muſikchor ging der Buchbinderinnung mit ihrer 


Fahne und dem oben erwähnten Album, der 
Kramerinnung mit ihrer Fahne, und der Schuͤtzen⸗ 
geſellſchaft mit ihren Inſignien voran, denen die 

nnungen der Maurer und Zimmerleute mit vier 
Fahnen, Zinngießer, Schornſteinfeger, Goldarbei⸗ 
ter und Gold und Silberplaͤttner, Böttcher mit 
Fahne, Buͤrſtenmacher, Schleifer und Polirer, 
Tuchſcheerer, Schuhmacher mit Fahne, Glaſer, 
Schmiede mit Fahne, Poſamentirer, Tuchmacher, 
Perruͤckenmacher, Seifenfieder, Seiler mit Fahne, 
Baͤcker mit 2 Fahnen, Kupferſchmiede, Strumpf⸗ 
und Baretmacher, Kuͤrſchner mit Fahne, Inſtru⸗ 
mentenmacher, Leinweber, Fiſcher mit Fahne, 
Tuchbereiter, Lohgerber, Weißgerber und Perga⸗ 
mentenmacher, Tiſchler mit Fahne, Sattler; acht 
Innungen mit der Stadtfahne, Toͤpfer, Schloſſer 
mit Fahne, Uhrmacher, Schneider mit Fahne, 
Meſſerſchmiede, Korbmacher, Barbiere, Zeug⸗ 
ſchmiede, Faͤrber, Strumpfwirker und Fleiſcher 
mit Fahne folgten. Eine Abtheilung Buchdrucker, 


Buchhaͤndler⸗ und Schriftgießergehilfen, ſchritt 


vor Buchhaͤndler⸗, Buchdrucker⸗ Schriftgießer⸗ 
principalen her, Buchdruckergehilfen folgten dieſen 
und ein Buchdrucker als Schlußfuͤhrer beendete 
den Zug, den eine zweite Abtheilung der reitenden 


Communalgarde ſchloß. Marſchaͤlle und Ehren⸗ 


herren mit Staͤben und farbigen Schaͤrpen ge⸗ 
leiteten den Feſtzug. 

Nach der Zaͤhlung Daſe's, des hier anwe⸗ 
ſenden beruͤhmten Kopfrechners, welcher vor dem 
Panorama von Moskau ſtehend, den Zug bei 
ſich voruͤbergehen ließ, beſtand der Zug mit Ein⸗ 
ſchluß der Communalgardereiter aus 3263 Theil⸗ 
nehmern, und bei der faſt unglaublichen Schnellig⸗ 
keit und Sicherheit des Ueberblicks welche Herrn 
Daſe zu einer der wunderbarſten Erſcheinungen 
unſerer Zeit macht, duͤrfen wir wohl annehmen, 


daß dieſe Zaͤhlung richtig war. — Auf den ſchwar⸗ 


zen Marſchallſtaͤben fuͤhrten die Buchhaͤndler ein 
aufgeſchlagenes Buch, umgeben mit einem ver⸗ 
goldeten Eichenkranze und auf der einen Seite 
die Jahrzahl 1440, auf der anderen Seite 1840; 
die Buchdrucker und Schriftgießer eine Papier⸗ 
rolle, deren Seiten in vergoldeten Ziffern dieſelben 
Jahreszahlen zeigten, und über der ſich eine offene 
vergoldete Krone erhob, aus welcher der ſilberne 
Greif mit den Druckerballen hervorragte. Die 


Inſtrumentenmacher trugen eine Lyra auf ihren 


Staͤben. Buchdrucker trugen blaue, Schriftgießer 
rothe, Buchhändler grüne Schaͤrpen. Die neue 
Buchdruckerfahne hat die Form einer Standarte, 
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befindet ſich an einem vergoldeten Stabe, deſſen 
Spitze der vergoldete Greif mit den Druckerballen 
ziert. Goldene Schnuren und Quaſten laufen 
von beiden Seiten herab und wurden von der 
Fahnenbegleitung gehalten. Das Fahnentuch zeigt 
auf der einen mit goldenen Adern durchſtickten 
Grundſeite das Buchdruckerwappen, reich geſtickt 
in allen demſelben zukommenden Farben. In 
den vier Ecken des Fahnentuches befinden ſich 
das koͤnigl. fäch!., das Leipziger Stadt s, das 
Leipziger Univerſitäts⸗, fo wie das Mainzer 
Stadtwappen; die Stickerei iſt in Sammet und 
Seide ſehr kunſtreich ausgeführt. Die andere 
Seite zeigt auf ebenfalls weißem Grunde einen 
Kranz von Raute⸗ und Eichenlaub, in deſſen 
Mitte mit goldenen Lettern die Worte ſtehen: 
„Zur vierten Jubelfeier der Erfindung der Buchs 
druckerkunſt der Innung gewidmet.“ Ringsherum 
ſieht man als Arabeske die in Gold geſtickten 
Namen der Geberinnen und das ganze faſſen 
Ecken von Epheu ein. Die Anrede bei Ueber⸗ 
reichung dieſer Fahne hielt, wie ſchon oben be⸗ 
merkt wurde, die Mad. Brockhaus, und der Ober⸗ 
aͤlteſte der Buchdruckerinnung, Herr Melzer ſprach 
die Dankesworte. — 

Nachdem die eben beſchriebene Fahne von der 
Buchhaͤndlerboͤrſe in Empfang genommen worden 
war, begab ſich der Zug auf dem bereits ange⸗ 
gebenen Wege bei der großen amphitheatraliſchen 
von vielen Zuſchauern erfüllten Schautribüne vor⸗ 
bei auf den Markt, wo er ſich ringsherum auf⸗ 
ſtellte. Eine von einem großen Maͤnnerchor und 
2 Orcheſtern ausgeführte Cantate, welche der M. 
Proͤlß in Freiberg gedichtet und der Dr. Felir 
Mendelsſohn⸗Barkholdy zu dem Feſte componirt 
hatte eroͤffnete nun die Feier, worauf Herr R. 
Haͤrtel, als Vorſitzender des Feſtcomité, die Redner⸗ 
bühne beſtieg und die Feſtrede hielt. Bei den 
Schlußworten derſelben: „Ein Jubelfeſt iſt auch 
ein Ausruhen von hundertjaͤhriger Arbeit, und 
das ernſte Geſchaͤft des Lebens verklaͤrt ſich zum 
heitern Feſtſpiele. Darum öffne ſich die Werk⸗ 
ſtatt und der alte Meiſter erſcheine mitten unter 
ſeinem Fete bei dieſen Schlußworten, ſagen 
wir, ſanken die Huͤllen und unter lautem Jubel⸗ 
rufe begrüßte man die koloſſale Statue Guten: 
bergs, ein getreues Abbild der in Mainz aufge⸗ 
ſtellten, und vor ihr eine Feſtofficin wo an einem 
Schriftgießerofen Lettern gegoſſen, ein Feſtlied ges 
ſetzt und auf 2 Preffen, einer hoͤlzernen mit Ballen 
und einer eiſernen mit Walzen gedruckt wurde. 


Lettern mit dem Buchſtaben G, und an den 
Seiten die Inſchrift „Leipzig den 24. Juni 1840” 
führend, fo wie Exemplare des Feſtliedes wurden 
unter die Anweſenden vertheilt. Dieſes Feſtlied, 
gedichtet von Herrn R. E. Prutz in Dresden, 
wurde hierauf unter Muſikbegleitung von dem 
Saͤngerchor und der verſammelten Menge nach 
der Melodie, „Eine feſte Burg ꝛc“ gange 
es lautet: 


Ein Morgenſtrahl aus finſtrer Nacht, 
Ein Blitz, der wärmt und zuͤndet, 
Das iſt des Geiſtes Gottermacht, 
Der ſich in Thaten kündet. 
Heil darum dem Mann, * 
Der die Kunſt erſann, 
Die wie Sonnenflug 
Thaten des Geiſtes trug 
Bis an der Erde Grenzen! 


Und nicht dem Einen gilt es nur, 
Der kuͤhn vorangegangen: 
Heut' Allen gilt's, die auf der Spur 
Des Lichtes vorwaͤrts drangen, 
Allen fort und fort, 
Deren Schwert das Wort, 
Die einſt mit Siegesmacht 
In der Gedankenſchlacht 
Das erſte Banner trugen. 
Von edlen Namen, ruhmbekraͤnzt, 
Von Weiſen und von Dichtern, 
Ein reicher Sternenhimmel glaͤnzt 
Mit hunderttauſend Lichtern: 
In das Herz hinein 
Dringt ſein goldner Schein, 
Schwellet in Thatenluſt 
Hoͤher die deutſche Bruſt; 
Wohlauf! Dem Stern zu folgen. 
So, deutſches Wiſſen, deutſche K 
Du Baum va edlem PER Pa, 
Aus Wolkennacht, aus Nebeldunſt 
Steig auf in alle Ferne! 
Deiner Wurzeln Mark 
Sei geſund und ſtark! 
Ueber die Erde kuͤhn 
Möge dein Wipfel bluͤhn 
In freien Aethers Raͤumen! 


iermit ſchloſſen die Feierlichkeiten auf dem 
Markte, denen der Erzherzog Albrecht von Oeſt⸗ 
reich auf Einladung und in Begleitung von zwei 
Deputirten des Feſtcomitè auf dem Balcon des 
Rathhauſes zuſah. Die Zuͤge zogen nun wieder 
zuruͤck und löften ſich auf. 

Um à Uhr begann in der vom Archidect Richter 
auf dem Auguſtusplatze erbauten Feſthalle ein 
Mittagsmahl, an welchem uͤber 3000 Perſonen 
Theil nahmen. Die 134 Ellen lange, 104 Ellen 
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breite Feſthalle, nahm fich jetzt, nachdem fie ihren 
vollen Schmuck erhalten, weit ſchoͤner und ge⸗ 
ſchmackvoller aus, als man vorher erwartete, und 
namentlich durch die Laub⸗ und Blumengewinde, 
durch die buntgemalten Fenſter in der Kuppel, 
durch die reiche Verzierung der Rednerbuͤhne an 
der die Fahnen der Feſtgeber und Studirenden 
N waren, durch die ihr gegenüber aufge: 
ſteckte neue Buchdruckerfahne, durch ſaͤmmtliche 
Marſchallſtaͤbe endlich, welche an den zahlreichen 
Säulen befeſtigt waren, bekam ſie ein gar freund⸗ 
liches und wahrhaft feſtliches Anſehn. Auch die 
Tafeln waren feſtlich geſchmuͤckt, an denen bald 
die Theilnehmer des Mahles ihre Plaͤtze einnahmn. 


(Beſchluß folgt.) 
— 2 


— 


Miscelle. 


(Eingeſandt.) Wenige Tage vor dem 
Ableben Se. Majeſtaͤt des Hochſeligen Königs 
uͤbergaben Höchftdiefelben dem jetzigen Könige den 
von Ihm täglich getragnen Schwarzen Adler: 
Orden, der bekanntlich in einem Stern beſtehet, 
in welchem der ſchwarze Preußiſche Adler, mit 
den Worten: 

Suum cuique, 


ſich befindet. Se. Majeftät äußerten, daß ge: 
wiß der jetzige König dieſen Orden mit beſonderer 
Vorliebe tragen wuͤrden, wenn Hoͤchſtderſelbe ihn 
einer beſondern Anſchauung unterwerfen wuͤrden. 

Wenige Tage darauf erfolgte der jedem Preu⸗ 
ßen jo empfindſame Verluſt, und der hoͤchſte Grad 
kindlicher Trauer ließ dem Sohne keine Zeit an 
die Deutung dieſer Aeußerung zu denken, bis 
jetzt kuͤrzlich ſie Ihm wieder in den Sinn kam. 

Se. Majeſtaͤt unterſuchte nun den Orden der 
täglich auf dem waͤrmſten Vaterherzen getragen 
worden, und wie freudig wurden Hochdieſelben 
uͤberraſcht, als nach einem Druck auf ein Stift⸗ 
chen der oberſten Platte des Ordens, da wo 
jene unvergeßlichen Worte des großen unvergeß⸗ 
lichen Koͤnigs (Friedrich II.) ſtanden, dieſelbe 
aufſprang, und dem Koͤnige das liebliche Bild 
der ſo hoͤchſt geliebten Mutter, unſerer Hochſeligen 
am 19. Juli 1810 entſchlafenen Koͤnigin, ent⸗ 
gegen laͤchelte. — 

So alſo wußte der ſo unnachahmlich daſtehende 


Koͤnig das Andenken an die ſo fruͤh Ihm vor⸗ 
angegangenen Gattin zu ehren! 
elch ein König!!! 


Tags: Begebenheiten. 


Berlin. Vor einigen Tagen ſtatteten der 
König mit der Königin der Fuͤrſtin von Liegnitz 
wieder einen Beſuch zu Schönhaufen ab, und übers 
reichten dieſer hohen, edlen Frau auf eine hoͤchſt 
zarte und ſinnreiche Weiſe ein aus koſtbaren Edel⸗ 
ſteinen zuſammengeſetztes Bouquet Stiefmuͤtter⸗ 
chen, mit den aufmerkſamen Worten, daß eine 
ſolche theuere Stiefmutter ſolcher brillanten Stieſ⸗ 
muͤtterchen werth ſei. — Die Mitglieder unſers 
erlauchten Koͤnigshauſes werden ſich im Laufe 
kuͤnftigen Monats auf kleine Erholungsreiſen be⸗ 
geven. Der Prinz von Preußen geht nach 
Ems, und die Prinzeſſin von Preußen und Karl 
begeben ſich zu ihren hohen Eltern nach Weimar. 
Im Monat Auguſt werden unſere koͤniglichen 
Prinzen und Prinzeſſinnen auf Fiſchbach ver⸗ 
muthlich zuſammenkommen, da, wie es heißt, die 
ruſſiſche Kaiſerin auf dieſer reizenden Beſitzung 
des Prinzen Wilhelm vor der Ruͤckkehr nach Pe⸗ 
tersburg einige Zeit noch verweilen will. Man 
glaubt, daß der Kaiſer ſeine Gemahlin in Fiſch⸗ 
bach abholen will, und daß der Koͤnig und die 
Koͤnigin gleichfalls nach Fiſchbach kommen werden. 


Auf die von dem Oberbuͤrgermeiſter Lange 
aus Breslau bei Ueberreichung des Condolenz⸗ 
ſchreibens an Se. Maj. den König in Berlin ge⸗ 
haltener Rede erwiderte Se. Maj, „Die Stadt 
hat den Ruhm, daß des Koͤnigs große Plaͤne 
dort zur Reife gelangt ſind. Breslau iſt, wenn 
auch dem Range nach die dritte, ſeiner Wichtig⸗ 
keit nach die zweite Stadt der Monarchie.“ Hier⸗ 
auf geruhten Se. Maj. ſich die Deputirten ein⸗ 
zeln vorſtellen zu laſſen, an den Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Kaufmann Kiocke mehrere Fragen zu 
richten, und ſodann die Deputation mit den huld⸗ 
vollen und begluͤckenden Worten zu entlaſſen: 
„Gruͤßen Sie Ihre Committenten herzlich von 
Mir und ſagen Sie ihnen Meinen aufrichtigen 
Dank fuͤr die Mir geaͤußerte Theilnahme.“ 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


